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nectute, welche sich in vielfältiger
Weise um unsere älteren Mitbtir-
ger und Mitbürgerinnen bemüht.
Dies verdient Unterstützung, al-
lenfalls auch durch die Ausset-

zung eines Vermächtnisses oder
eine Erbeneinsetzung für den
Fall, dass eine freie Verfügung
über das Vermögen möglich ist.
In diesem Sinne empfehle ich die
Abfassung eines Testamentes,
damit der Erblasser weiss, wer
dereinst in den Genuss seines

Vermögens kommt. Der Kanton
ist als letzter gesetzlicher Erbe
eine etwas gar anonyme Person.

L/c. zur. Markus //ess
Kecktsaawa/t

Ärztlicher Ratgeber

Fersensporn
<iLck /ezc/e .sei/ etwa seeks Moaate«
an einem sogenannten <Spom> an
der Zinken Fer.se. Da/ei kake ick
s/arke S/ecksckmerzen mitten in
der Ferse keim A zc/tre/en au/" dem
Loden. VackZs keim Liegen und
tagsüker keim Litzen verspüre ick
keine Sckmerzen. Können Lie mir
einen Fip geken, damit ick okne
diese /ästigen Lckmerzen wieder
wandern kann? t/m was /ür ein
<Geki/de> kande/t es sick eigent/ick
kei diesem Lporn? Kann man es

nickt wieder zum Fersckwinden
kringen?» //err F. IE. in Z.

Beim Fersensporn handelt es sich
um eine knochenharte Neubil-
dung, über deren Entstehung
man leider bis heute nichts Ge-
naues weiss. Eine spontane
Rückbildung ist nicht zu erwar-
ten, und so zielen die meisten the-
rapeutischen Massnahmen dar-
auf ab, die Begleitentzündung zu
beeinflussen (Bäder, Elektrothe-
rapie, Umspritzung) oder die
Ferse durch spezielle Schuheinla-
gen zu entlasten. Wenn dies alles
nichts hilft, so lohnt es sich, einen
guten Orthopäden aufzusuchen
mit der Frage nach einer operati-
ven Entfernung des Fersen-

sporns.

Offenes Bein
ecLe/t zwei Mouaten Ze/'de Zck water

cmer o//enecz, sckmerzka/te«
Z/aut.S'te//e okerka/k des Z/wkecz

Fuö'ckeZs, aus der v/'eZ FZ«.s'.«gke/t

austritt. OkwokZ ick tägZick kade
unä eine JEundsa/ke a«/trage, wird
das Lock immer nock grösser, /ck
kake nun Angst, den <Lrand> zu
kekommen and mit der Zeit das
ßeinzuver/ieren..» Fratz A. ß. in F.

Ich kann Ihre Angst gut verste-
hen, möchte Sie aber beruhigen,
denn glücklicherweise enden die
wenigsten offenen Beine mit einer
Amputation. Bei den meisten Pa-
tienten lässt sich zu einem frühe-
ren Zeitpunkt eine Venenentzün-
dung oder Thrombose eruieren.
In der Folge kommt es zu einer
Störung des Rückstroms des ve-
nösen (sauerstoffarmen) Blutes.
Dies wiederum führt zu einer
Druckerhöhung und Mangeler-
nährung des Gewebes und
schliesslich zu einer nach aussen
durchbrechenden Öffnung. Die
wichtigste Behandlungsmass-
nähme ist das regelmässige und
straffe Einbinden der Beine mit
speziellen Venenbinden, um die
Zirkulationsverhältnisse und da-
mit die Wundheilung zu verbes-
sern. Fussbäder haben sicher ihre
Berechtigung, doch sollten diese
nicht zu heiss (30-35 Grad) sein
und nicht zu lange (etwa zehn

Minuten) dauern, um die Wunde
und vor allem die neugebildete
Haut nicht zu stark aufzuwei-
chen. Zur Wundreinigung und
zur -pflege gibt es eine Reihe von
etwa gleichwertig wirksamen Sal-
ben. Erkundigen Sie sich am be-
sten bei Ihrem Hautarzt. Er sollte
nämlich in diesem Zusammen-
hang auch kontrollieren, wie es

mit der arteriellen (sauerstoffrei-
chen) Durchblutung steht und ob
der Zuckerstoffwechsel in Ord-
nung ist.

Dr. meä. Feter KokZer

PRO

Senioren-Tennis
in Rheinfelden
Dass Tennis nicht nur eine Sport-
art für Junge ist, sondern auch
eine Herausforderung für jung-
gebliebene Senioren sein kann,
beweist eine Dienstleistung der
Pro Senectute in Rheinfelden.
Seit Februar 1986 werden hier
Tenniskurse für Senioren ange-
boten. Teilnehmen können alle
über 55jährigen, vorausgesetzt,
dass dem aufgrund des obligato-
rischen ärztlichen Untersuchs
nichts im Weg steht. 17 Kurse mit
je drei bis vier Teilnehmern
konnten in den letzten zwei Jah-
ren bereits durchgeführt werden,
was sicher von einem regen Inter-
esse für diese Sportart zeugt und

die Planung von weiteren Tennis-
kursen in der Umgebung recht-
fertigt. Der Kursbeitrag von Fr.
100 - für zehn einstündige Lek-
tionen ist durchaus angemessen
und - nach der Begeisterung in
der besuchten Gruppe zu schlies-
sen - gut investiert. Denn nebst
Beweglichkeit und Konzentra-
tionsfähigkeit wird auch das ge-
sellige Beisammensein gefördert
und gepflegt. So trifft man sich
beispielsweise nach dem inten-
siven Training regelmässig in der
Club-Cafeteria, wo Zeit zum
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«Fachsimpeln» oder zum gemüt-
liehen Schwatz über Gott und die
Welt bleibt. Wie die bisherige Er-
fahrung zeigt, überdauern meist
nicht nur die im Tenniskurs ge-
knüpften Kontakte, sondern
auch die Begeisterung für den
neuentdeckten Sport: Bis jetzt ist
kein einziger Kursteilnehmer zu
verzeichnen, der das Tennisspie-
len aufgegeben hat. Oft spielen
die Gruppen nach Ablauf des
Kurses in der gleichen Besetzung
autonom - das heisst ohne Trai-
ner - weiter.

Fotos: yf/r

Erstaunlich ist, dass die meisten
Kursteilnehmer in jungen Jahren
nie Tennis gespielt haben. Das
gilt nicht nur für den ältesten -
83jährigen-Teilnehmer, sondern
selbst für die Trainerin. Wenn
man ihr beim Spiel zuschaut, ist
es jedoch kaum zu glauben, dass
sie erst nach der Pensionierung
mit Tennis angefangen haben
soll... Mit viel Schwung und einer
tüchtigen Portion Disziplin ver-
steht es die 73jährige, Kursteil-
nehmer anzuspornen und auch
männlichen Ehrgeiz anzusta-
cheln! Oder gäbe es sonst etwa so

«Angefressene», die ihr Können
in Privatlektionen noch verbes-
sern wollten? ytfc

Literarische
Tischgespräche

Was wir in unserem Bericht über
die «Literarische Tafelrunde» im
Aprilheft 1988 (S. 56/57) zaghaft
anzukündigen wagten: «Viel-
leicht kann Frau Schäfler bald
melden (Fortsetzung folgt)», ist
Wirklichkeit geworden. Die vie-
len Bitten, wieder einen Litera-
turkurs durchzuführen, haben
Paula Schäfler von der Bera-
tungsstelle Altstätten dazu bewo-

gen - nebst aller anderen Arbeit -,
die «Literarischen Tischgesprä-
che», gemeinsam mit Professor
Karl Fehr, wieder in ihr Kurspro-
gramm aufzunehmen, denn
ebenso wichtig wie körperliche ist
geistige Fitness.
Letztes Jahr brachte Professor
Fehr den Kursteilnehmern die
Lyrik näher. An fünf Nachmitta-
gen im Januar und Februar dieses
Jahres beschäftigte sich die Ta-
feirunde mit der «Kms* day Fr-
zä/z/eny».

Am langen Tisch im «Säli» des

Restaurants «Hopfenstube» sas-

sen immer mindestens zwanzig
Leute. Sie kamen aus Altstätten
und den umhegenden Orten im
Rheintal und sogar aus dem Ap-
penzellerland. Sie kürzten Spa-
ziergänge ab, verzichteten auf den
Mittagsschlaf in ihrem Alters-
heim, verschoben Hausarbeiten
auf den nächsten Tag, kochten im
Hinblick auf die Abfahrtszeiten
von Bahn oder Postauto nur
einen kurzen «Z'mittag» für die
Familie, Ehepaare kamen ge-
meinsam und die/der eine oder
andere hatte gar einen arbeits-
freien Nachmittag eingeschaltet.
Einige Teilnehmer/innen hatten
schon beim ersten Kurs eifrig
mitgemacht, andere hatten sich
von begeisterten Besuchern des

letztjährigen Kurses anstecken
lassen und sich spontan gemeldet.
Paula Schäfler vergass die vielen
nächtlichen Überstunden, als sie
in die vielen erwartungsvollen
Gesichter bückte, und Professor
Fehr freute sich sichtlich, dass er
im hohen Alter (er wird im kom-

menden Jahr achtzig) sein Wissen
weitergeben durfte.
Mit einer vieldeutigen Kürzest-
geschichte leitete Professor Fehr
das erste Gespräch ein: criffer
A«/zmg wt .S'cAwer, sprac/r der Dieh
wnd .staAf einen .dmäass. Das
Sprichwort kannten selbstver-
ständlich alle, die Veränderung
des Sinns durch den zweiten Teil
des Satzes gab Anlass zu aller-
hand träfen Bemerkungen und
leitete über zu zwei Kurzge-
schichten. Karl Fehr musste mit
einigen autobiographischen Hin-
weisen nachhelfen, damit die
Gruppe die Autoren erriet: Franz
Ka/Fa und RoAert JFafser. Wäh-
rend des angeregten Gesprächs
bewiesen die Literaturfreunde,
dass vor allem Robert Walser
keineswegs zu den vergessenen
Dichtern gehört. In seinen Ro-
manen und Erzählungen wird
nicht nur geblättert, sie werden
gelesen, immer wieder.
Schweizerischem Schrifttum
widmete man auch die anderen
Gespräche: GoR/h'ezf Keffer, /ere-
mzas GoRAeff und Max FracA.
Gotr/hecf Keffer, zu jenen Dich-
tern gehörend, die alle seit der
Schule kennen und dessen Werk
doch - werden nicht nur Titel ge-
nannt- geachtet, aber Verhältnis-
mässig wenig bekamt ist. Doch

gesund + fit
7 Übernachtungen mit HP, mit DU/WC

im 4-Sterne-Hotel, inkl. 5x freier Eintritt

in das Hallen- oder Freibad, 2 medizini-
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das gute Gedächtnis der älteren
Generation vermag immer wieder
viele Textstellen genau wiederzu-
geben. Was man einst in der
Schule gelernt hat, bleibt unver-
gessen. Der zu Unrecht als nicht
mehr zeitgemäss eingestufte Je-
rem/aj Gott/ie//"- dessen Werk ein
Hauptthema im Schaffen Karl
Fehrs ist - wurde sozusagen neu
entdeckt. Fast betroffen stellte
die Gruppe fest, dass viele seiner
Überlegungen unsere Zeit tref-
fend schildern, dass seine An-
sichten keineswegs altmodisch
und überlebt sind, sondern ganz
im Gegenteil unglaublich zeitge-
mäss. Manches aus den Predigten
und Neujahrsbetrachtungen
könnte wegweisend sein für uns.
Ganz sicher wird da und dort
wieder in den Werken des streit-
baren Pfarrers aus Lützelflüh ge-
lesen.

Max Jrac/z ist hierzulande vor al-
lern als Dramatiker bekannt. In
seinen Tagebüchern ist nebst ei-

genem Erleben auch, ganz kom-
primiert, der Inhalt seiner Dra-
men zu lesen. Die Zeit verging
immer viel zu schnell, die festge-
setzte Zeit wurde überschritten
ohne verstohlene Blicke auf die
Uhr.

Wahrscheinlich freut sich die Ta-
feirunde bereits auf den dritten
Kurs, schliesslich fehlt noch die
Dramatik. Und Professor Karl
Fehr erfreut sich so grosser geisti-
ger Gesundheit, dass er mit Ver-
gnügen während der Sommermo-
nate das Kursprogramm zusam-
menstellen wird. Und Paula
Schäfler? Sie ist so begeistert vom
Erfolg der Tischgespräche, dass
sie sicher wieder ein paar Nacht-
stunden für die Organisation op-
fert. Jetzt ist sie dabei - falls sie

genügend Anmeldungen be-
kommt -, eine Fahrt ins «Gott-
helf-Land», nach Lützelflüh, zu
planen.

Wer Lust bekommen hat, in sei-

nem Dorf, in seinem Quartier, in
seinem Heim auch einmal litera-
rische Nachmittage zu veranstal-
ten, wende sich vertrauensvoll an

JVaa Paw/a Scftä/7er, Pro Senectw-

/e-Pcratwng«7e//e, Pr/ewwcg 2,
9J50 /(/matten, 077/75 56 55.

Sie wird auch allfällige Fragen an
Herrn Professor Karl Fehr wei-
terleiten.

Karl Fehr

Der bedeutende Schweizer Lite-
raturhistoriker Prof. Dr. Karl
Fehr wurde am 8. August 1910 in
Berg am Irchel als Sohn eines
Bauern geboren. In Flaach be-
suchte er die Sekundärschule, in
Winterthur die Kantonsschule.
Sein Studienziel waren die alten
Sprachen. Er betrieb seine Stu-
dien in klassischer Philologie und
Germanistik an der Universität
Zürich und an der Sorbonne. Im
Jahre 1935 schloss er seine Stu-
dien mit einer Dissertation über
«Die Mythen bei Pindar» ab. Er
erwarb sich gleichzeitig das Di-
plom für das Höhere Lehramt. Er
nahm zuerst eine Hauslehrerstelle
in der Familie von Dr. Ludwig
Binswanger in Kreuzlingen an.
Dann wurde er als Lehrbeauf-
tragter für die Fächer Latein,
Deutsch und Alte Geschichte an
die Kantonsschule Frauenfeld
gewählt. Bis zum Jahre 1963
wirkte er hier als Lehrer, von 1954
bis 1963 wurde ihm das Rektorat
der Schule übertragen. Schon im
Jahre 1950 erhielt seine Laufbahn
eine neue Richtung, als er sich für
das Lehrgebiet Deutschschwei-
zerische Literatur an der Univer-
sität Zürich habilitierte. Als Titu-
larprofessor wirkte er bis zum
Jahre 1976 an der Philoso-
phischen Fakultät I. Neben der
Lehrtätigkeit entstand eine Reihe
namhafter Werke. Ein Hauptthe-
ma in seinem Schaffen bedeutete
Gotthelf. Er war Mitbegründer
der Thurgauer Volkshochschule,
er leitete als Präsident den Ver-
band der Schweizerischen Volks-
hochschulen. Er war Mitglied des

Stiftungsrates der Schweizeri-
sehen Schillerstiftung. Sein
Schaffen wurde mit Ehrengaben
des Kantons Zürich ausgezeich-
net. Er wurde Inhaber der Gold-
médaillé der Ernst- und Maria-

Alker-Stiftung in Bern. Charles
Linsmayer sagt von Karl Fehr:
«Wertvolle, noch heute beach-
tenswerte Aufschlüsse und Deu-
tungen» lieferte Fehr 1972 zu
Gottfried Keller, und 1983 stellte
er mit «Conrad Ferdinand
Meyer. Auf- und Niedergang sei-

ner dichterischen Produktivität»
(beide Francke-Verlag) vieles
richtig, was ehrgeizige Über-
Zeichnung an dem Zürcher Patri-
zier gesündigt hatte. Prinzipielle
Fragen zu allen drei Autoren und
ihrer Epoche aber hat Fehr in
dem klärenden, neue Massstäbe
setzenden Band «Der Realismus
in der schweizerischen Literatur»
(Francke) 1965 beantwortet.
Kein Wunder denn, dass die
Sammlung Metzler ihm ihre für
Deutschland wichtige Realien-
bûcher zu Gotthelf und Meyer
anvertraut hat.
Karl Fehr hat den Zugang zu
«seinen» Dichtern - Gotthelf
machte den Anfang - zumeist
über religiöse Fragen gefunden.
Das mag erstaunen, erklärt aber
vielleicht auch die Tiefe und
Ernsthaftigkeit seiner Auseinan-
dersetzung mit Literatur. Sensa-
tionshascherei jedenfalls hegt
ihm nicht. Seine Thesen sind un-
spektakulär, aber überzeugend,
und es ist wohl nicht übertrieben
zu behaupten, Karl Fehr habe die
akribische textkritische Exaktheit
der Altphilologie mit in die mo-
derne schweizerische Germani-
stik hineingenommen.
Trocken und gelehrt wirken
Fehrs Bücher bei aller Akribie
und Textgenauigkeit jedoch nie.
Nur zu gut weiss der erfahrene
Pädagoge, wie wenig man mit
Langeweile erreicht, und darum
kommt in seinen Interpretatio-
nen neben der Textanalyse immer
auch die Biographie eines Dich-
ters mit zur Sprache. So im C.-F.-
Meyer-Band, wo biographische
Kenntnisse überraschende neue
Wege in der Interpretation der
Novelle «Die Richterin» ermög-
liehen. Am schönsten und mit al-
len Zeichen persönlicher Anteil-
nähme aber ist dies bei einem



neueren Schweizer durchgeführt:
beim Luzerner Priesterdichter
Josef Vital Kopp, dem Karl Fehr
1968 eine 400seitige Biographie
gewidmet hat.»

£/zsabet/z Sc/zw«

Beratungsstelle
für Alters- und
Pflegeheime
Der schon seit über 50 Jahren be-
stehende SKAV (Schweizerischer
Verband christlicher Heime und
Institutionen, früher unter dem
Namen Schweizerischer Katholi-
scher Anstalten-Verband tätig) in
Luzern, bietet seit Anfang 1989
die Beratungsstelle für Alters-
und Pflegeheime als neue Dienst-
leistung an. Anlässlich einer
Pressekonferenz in Bern wurde
die dafür zuständige selbständige
Fachabteilung am 17. Februar
vorgestellt. Die unter der Leitung
von Dr. Marcel Sonderegger ste-
hende Abteilung geht davon aus,
dass sich der Trend zum Pflege-
heim fortsetzt, und sieht ihre
Aufgabe in der Qualitätsverbes-
serung und Professionalisierung
von Heimleitungen.
Ein Punkt ist dabei die Aus- und
Weiterbildung von Heimleitern,
für welche heute noch keine
Grundausbildung obligatorisch
ist. Das Ausbildungsangebot der
neuen Beratungsstelle umfasst
über 30 verschiedene Kurse.
Durch eine qualifizierte Leitung
soll in der Heimführung jene Si-
cherheit angestrebt werden, wel-
che dem zunehmenden Mitspra-
chebedürfnis von Bewohner- und
Mitarbeiterseite standhalten
kann.
Im übrigen versteht sich die neue
Beratungsstelle vor allem als Ko-
ordinationsstelle. Sie steht Heim-
leitern, Behörden, Kommissio-
nen, Verwaltern und Träger-
Schäften offen und nimmt Anfra-
gen aus den verschiedensten Be-
reichen der Heimplanimg, der
Betriebsführung und des Perso-
nalwesens entgegen. Die Anfra-
gen werden an Berater aus der

entsprechenden Region weiter-
geleitet. Diese versuchen, dem
Problem auf den Grund zu gehen,
indem sie an Ort und Stelle, also
im Heim, mit den zuständigen
Personen Gespräche führen und
den Organisationsablauf im
Heim unter die Lupe nehmen.
Aufgrund dieses ersten Augen-
Scheins können dann entspre-
chende Fachleute zugezogen und
Offerten für eine umfassende Be-

ratung erstellt werden. Für die
Kosten einer Beratung kann kein
einheitlicher Ansatz festgelegt
werden, da sie von Aufwand so-
wie Art und Anzahl der zugezo-
genen Experten abhängen. Im
Gegensatz zu gewinnorientierten
Unternehmensberatungen, wel-
che ähnliche Aufträge entgegen-
nehmen, arbeitet die SKAV-Be-
ratungsstelle kostendeckend.
Der Aufbau einer Dokumenta-

r

510mal
Erholung à discrétion

zum AHV-Tarif.
Der Spezialführer «Saison für Senioren 1989» gibt Ihnen 510mal
Auskunft darüber, wo sich Senioren besonders gut erholen und
Abwechslung finden. Und wenn Sie mehr über speziell familien-
freundliche Hotels, behagliche Landgasthöfe oder die 3119
besten Häuser der Schweiz wissen möchten, dann verlangen Sie
den entsprechenden Führer. Gewünschtes einfach ankreuzen.

Saison für Senioren 1989 Hotels speziell für Familien 1989

Landgasthof SHV1989 Schweizer Hotelführer 1989

Name Vorname

Strasse evtl. Firma

PLZ/Ort

Senden an: Schweizer Hotelier-Verein, Postfach, 3001 Bern,
Tel. 031 507111, und der gewünschte Prospekt kommt gratis.
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tionsstelle ist eine weitere Dienst-
leistung der neu gegründeten Be-

ratungsstelle. Einfache und über-
sichtliche Broschüren sollen lau-
fend über aktuelle Themen aus
dem Heim- und Pflegebereich in-
formieren. jü/c

Konfaktar/resse: 2?eratwng&ste//e

/wr 4/tow- uwr/ P/Zege/re/me, Za/z-

nügetoravse 79, 6000 Luzerw 7,

Te/e/on 047/22 75 75

Senioren-Orchester
Luzern

Das Seniorenorchester Luzern
fand sich auf Anregung der Pro
Senectute vor etwa sieben Jahren
erstmals zusammen. Rasch ent-
wickelte es sich zu einem ansehn-
liehen Klangkörper. 1982 konnte
nicht mehr auf Vereinsstrukturen
verzichtet werden, und es folgte
die eigentliche Gründung.
Heute haben wir 40 Mitglieder.
Die Streicher und Bläser ergeben
eine vollständige Sinfonieorche-
sterbesetzung. Das Einzugsgebiet
umfasst das Viereck Zofingen,
Giswil, Brunnen und Cham.

Wir proben an 30 Dienstagnach-
mittagen pro Jahr im Saal des

Pflegeheims Eichhof der Bürger-
gemeinde Luzern. Wir bestreiten
jährlich ein gutes halbes Dutzend
Auftritte, meist in Altersheimen
und an Altersnachmittagen
wohltätiger Institutionen.

Eigene Konzerte veranstalten wir
nicht. Unser Repertoire reicht
von leichteren klassischen Stük-
ken zur Unterhaltungsmusik, an-
gepasst an unsere Kräfte und an
das Aufnahmevermögen unserer
Zuhörer. Es kann auch mal ein
Walzer oder ein Marsch sein.

Innerhalb unseres Orchesters be-
steht eine Kammermusikgruppe.
Diese tritt gelegentlich stellver-
tretend für das Orchester auf,
etwa bei Trauerfeiern.

£/1

Neben bestehenden Orchester-
vereinen können Seniorenorche-
ster ganz allgemein eine wichtige
Funktion ausüben. Ältere Orche-
stermusiker fühlen sich oft den
Anforderungen, die ihr Verein
stellt, nicht mehr gewachsen.
Auch das abendliche Ausgehen
macht ihnen Mühe. Im bestehen-
den Senioren-Orchester trifft
man viele alte Kameraden; man
ist wieder dabei. Jedes Jahr gibt es

neue Rentner, das gibt Nach-
wuchs. Der kommenden Rent-
nergeneration bangt nicht mehr
so sehr vor der Pensionierung. Sie
weiss, dass das geliebte Stek-
kenpferd weiter betrieben werden
kann, und sie freut sich darauf.
Bestehende Orchestervereine sol-
len das Entstehen von Senioren-
Orchestern in der näheren Umge-

bung fördern, sogar Hebammen-
oder Patenfunktion leisten, z.B.
durch Überlassen von Notenma-
terial, das man nicht mehr
braucht, oder durch die Erlaubnis
zur Benützung des Probelokals.
Immer wieder erleben wir die
Freude unserer Mitglieder, wie-
der mitmachen zu können, Ver-
antwortung zu übernehmen, noch
für etwas da zu sein. Das Musi-
zieren im Verein mit Kameraden
erhält tatsächlich fit. Mehrere
unserer Mitspieler sind über 80,
einer nähert sich den 90.
Senioren musizieren für Senio-

ren, das heisst Freude bereiten für
sich und die Zuhörenden. Mögen
diese Zeilen dazu ermuntern, dass

in allen Regionen Seniorenorche-
ster entstehen.

Peter T/wnziker
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Oktobersammlung
der Pro Senectute 1988
Die Oktobersammlung 1 988 der Pro Senectute hat mit 5,037
Millionen Franken ein erfreuliches Ergebnis gebracht. Gegen-
über dem Vorjahr ergab sich eine Steigerung von rund
140 000 Franken oder knapp 4 Prozent. Die Unkosten für die
Sammlung liegen bei 10 Prozent.

Gute Resultate verzeichneten besonders jene Kantone, in de-
nen die traditionelle Haussammlung noch stark verankert ist.
Nicht zu übersehen ist aber, dass es immer schwieriger wird, für
diese ertragreiche und dazu noch kostengünstige Sammlungs-
art genügend freiwillige Helferinnen und Helfer zu finden.

Die Einnahmen aus der Oktobersammlung bleiben zu 94 Pro-
zent in den Kantonalkomitees und werden dort für die vielfälti-
gen Bereiche der Altersarbeit eingesetzt.

Pro Senectute dankt allen Spendern für ihre Unterstützung,
den Sammlerinnen und Sammlern für ihren Einsatz.
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